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Mélikian hat te mir Fol gen des ge schrie ben :

Lie ber An toine,
 ich weiß nicht, ob Dich die se E-Mail er rei chen wird, aber 
ich ver su che trotz dem mein Glück. Ich bin Ber nard Mélikian, 
wir wa ren am Col lège Marivaux in Moissy zu sam men in der 
sieb ten und ach ten Klas se. Wir hat ten recht we nig mit ei nan-
der zu tun. Du warst im mer bei den An füh rern (er in nerst Du 
Dich noch an das Trio Mourad Alhacen, Edu ar do Gouelibo, 
Franck Peretti ?). Ich war ziem lich schüch tern, hat te bei den 
Mäd chen we ni ger Er folg als ihr, und ich hat te gu te No ten. Du 
warst im Üb ri gen der Ein zi ge aus der Ban de, der nett zu mir 
war, der mich nicht als Witz fi gur oder Stre ber be zeich ne te, 
der sich nicht über mei nen « det lefar ti gen » Vor na men lus tig 
mach te, auch nicht über mei ne früh zei tig auf tre ten de Kör per-
be haa rung oder über mei ne arm se li gen Leis tun gen im Sport-
unter richt. Du hast mich im mer hin jeden Mor gen ge grüßt. 
Neben bei be merkt, ha be ich mich oft ge fragt, ob das Mit leid 
oder ech te Freund lich keit war. Jeden falls hat test Du schon da-
mals das Ta lent, Dich auf al le mög li chen Si tu a tio nen ein zu stel-
len, bei al len be liebt zu sein, es wun dert mich nicht, dass Du 
Schau spie ler ge wor den bist. Ich bin wei ter ein « bra ver Schü-
ler » ge blie ben. Seit acht Jah ren bin ich ver hei ra tet, ha be zwei 
Kin der, unter rich te jetzt Fran zö sisch in ei nem Ly cée im Val-de-
Mar ne.
 Ich kom me zum Grund mei nes Schrei bens. Ein mal im Mo-
nat zei ge ich sams tags mei nen bei den elf ten Klas sen aus dem 
li te ra ri schen Zweig Fil me mit an schlie ßen der Dis kus sion, meis-
tens geht es um ge sell schaft li che The men : Ge ne ra tio nen kon-
flik te, Ar beits lo sig keit, Im mi gra tion, Frem den feind lich keit usw. 
Nach dem ich Dich im neu esten Grynszpan ge se hen hat te, 
dach te ich mir, dass Du viel leicht auf den Vor schlag ein ge-
hen wür dest, zu ei ner die ser Dis kus sio nen ans Ly cée zu kom-
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men. Ich ha be Dei nen Na men bei Google ein ge ge ben und 
die Adres se Dei nes Agen ten ge fun den, da her die se Mail. Für 
die Schü ler wä re es eine be son de re Er fah rung, wenn sie mit ei-
nem rich ti gen Schau spie ler zu tun hät ten, und auch ich wür de 
mich sehr freu en.
 Mir ist be wusst, dass Dei ne Zeit knapp ist und dass Dir 
mein An ge bot, ver gli chen mit an de ren, die Du wohl hast, 
reich lich be schei den vor kom men muss.
 Ich hof fe, Du wirst mir ant wor ten.
 Mit herz li chem Gruß,
 Ber nard

Ich wuss te so fort, ich wür de ant wor ten. Ers ter Plus punkt : 

Kei ne Recht schreib- oder Satz feh ler, Zei chen ei nes kla ren, 

ge wis sen haf ten und ver läss li chen Ver stands. Zwei tens, die 

äu ßers te Kor rekt heit der ver wen de ten Aus drü cke : « Lie ber 

An toine » an statt ei nes al ber nen « Hal lo », der Ge brauch von 

« er rei chen », « Kör per be haa rung », « arm se lig », « neben bei be-

merkt », « ich kom me zum Grund », der rich tig ge schrie be ne 

Na me von Grynszpan usw. Au ßer dem der ge ne rell rei fe und 

di rek te Ton fall, der nicht da rum be müht war, sich über mä ßig 

ins Zeug zu le gen oder gro ße Tö ne zu spu cken, ein un miss ver-

ständ li ches An lie gen, das oh ne Nach druck oder Unter wür fig-

keit vor ge tra gen wur de.

 Auch wenn ich mir sag te, dass eine an ge mes se ne Aus-

drucks art das Min des te war, was man von ei nem Fran zö sisch-

leh rer er war ten konn te, wa ren heut zu ta ge doch we ni ge jun ge 

Män ner mei ner Ge ne ra tion da zu imstan de, vor al len Din gen 

die je ni gen, die man im Fern se hen sah : In den Stu dios re de ten 

En ter tai ner, Sän ger, Schau spie ler und so gar Jour na lis ten hem-

mungs los Amok, zu kin disch und zu un ge bil det, um zu be-

grei fen, dass die wah re Voll en dung von Cool ness in ei ner ge-

wand ten Sprach be herr schung liegt.
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 Schließ lich die Er in ne rung an mei ne Jah re am Col lège. 

An Ber nard Mélikian er in ner te ich mich sehr gut, auch wenn 

Hun der te im Ver gleich zu ihm weit aus ent schei den de re Ge-

sich ter und Na men mein Le ben seit her ge prägt hat ten. Das Le-

ben, das ich im Mo ment führ te, ge nau so wie die Leu te, mit 

denen ich zu tun hat te, wa r Licht jah re von mei ner Zeit am 

Marivaux ent fernt. Aber ich war ganz schön stolz, muss ich sa-

gen, dass ein Typ, der so ge fragt und in Be zug auf un be deu-

ten de Be geg nun gen so ver gess lich war, wie ich es wohl sein 

muss te, sich aus ge zeich net er in ner te an Mélikian, wie über-

haupt an die meis ten Na men und Ge sich ter mei ner Klas sen ka-

me ra den aus die ser Zeit von 1983 – 1985. Da wa ren na tür lich 

Mourad, Edu ar do und Franck, aber auch Steve Matumbele, 

Xavier Bohl, Francine Mbarga, Ju lie Zuriguel, Isa bel le Martel, 

Mi gu el Pena, Loriane Razimowsky, Naomie Lipton, Azzhara 

Ben Saada, Jean-Christophe de Matos, Lau rent Prax, Annick 

Diarra, Em ma nuel le Guedj, Aziz Chabdi, Gil les Bellaïche.

 1983 – 1985 (mein Gott, das war schon über zwan zig Jah re 

her !), das er in ner te mich vor al lem an die Lie der : Ho li day von 

Ma don na, Thril ler und Bil lie Jean von Mi chael Jack son, When 

Doves Cry von Prince. Und dann auch an Breakdance und an 

die Sen dung H.I.P. H.O.P. mit Sid ney, an die Sound tracks von 

Flashdance und Staying Alive (die ser ver korks te Nach fol ger von 

Saturday Night Fever, mit Stü cken von den Bee Gees und von 

Frank Stal lone, dem Bru der von Syl ves ter). 1983 – 1985, ge nau, 

das war auch die Zeit von Rocky III und Ram bo, der Se rie Den-

ver-Clan, fran zö si scher Pop mu sik mit elek tro ni schem Schlag-

zeug und Syn the si zern, der Band Indochine ; die An fän ge der 

Vi deo clips, die Klei der mit Schul ter pols tern, das Rouge auf 

den Ba cken und die na tur wil den Fri su ren im Stil von Jenna 

de Rosnay bei den Frau en in der Wer bung, die mit Po ma de 

ein ge rie be nen Lo cken von Lio nel Richie, Rauch schwa den 
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und blau aus ge leuch te te Span nungs sze nen in den ame ri ka ni-

schen Fil men.

 Zwan zig Jah re war das schon her, aber die se zwan zig Jah re 

klan gen an ders als das « Vor zwan zig Jah ren » der Ge ne ra tion 

mei ner El tern, weil ich gar nicht das Ge fühl hat te, dass es so 

weit weg war. Kurz um, Mélikians Brief ver setz te mir we ni ger 

ei nen Schlag, mit dem ich mir zum ers ten Mal alt vor kam, er 

gab mir vor al lem zu ver ste hen, dass « zwan zig Jah re » viel Zeit 

sind und zu gleich gar nicht so lan ge zu rück lie gen. Oder bes-

ser, ein ganz schön fet ter Hap pen Exis tenz, dem man nichts 

an merk te.

 Im Üb ri gen konn ten die Wor te der Mail noch so sehr die ei-

nes Man nes sein, ich muss te mir da hin ter ein fach im mer noch 

Mélikian vom Marivaux vor stel len. Als ob er und ich, und 

auch all die an de ren aus unse rer Klas se, als ob wir al le aus unse-

rer Ge ne ra tion uns gegen sei tig nie rich tig da durch et was vor-

ma chen lie ßen, dass wir « er wach sen » ge wor den wa ren. Denn 

es ge fiel mir, dass er sich mir gegen über nicht wich tig nahm. 

Es ge fiel mir, dass er kei ne Se kun de da ran dach te, mich zu sie-

zen und dass er sich gleich falls mit ein wand frei er Prä zi sion an 

all die Na men und Vor na men und an all die Ein zel hei ten er in-

ner te. Sei ne For mu lie run gen zeug ten von Ru he, Ab stand, Hu-

mor, er spot te te über sich selbst. Aber er war auch ehr lich und 

ver such te nicht, die Er in ne run gen an sei ne De mü ti gun gen her-

unter zu spie len : Nein, wirk lich Re spekt, Mélikian.

 Ich ver such te, zwi schen dem ge gän gel ten Schü ler oh ne 

Cha ris ma, der er am Marivaux war, und sei ner sub ti len Mail ei-

nen Zu sam men hang her zu stel len, und frag te mich, was wohl 

aus Mourad, Edu ar do und Franck ge wor den sein konn te. 

Schon rich tig, dass ich da mals mit denen und nicht mit Mé-

likian rum hing, auch wenn das manch mal mäch tig viel Selbst-

ver leug nung von mir er for der te. Zum Bei spiel lach te ich be-
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reit wil lig, wenn sie wirk lich der be über ihn her zo gen, aber 

im mer erst, nach dem ich mich ver ge wis sert hat te, dass er 

nicht in der Nä he war. Viel leicht gab ich ihm ja des we gen je-

den Mor gen die Hand : um mein schlech tes Ge wis sen ihm 

gegen über zu be ru hi gen. In sei ner Mail stell te er eine sehr 

gu te Fra ge zu die sem The ma : War es die Schein hei lig keit, die 

mich zum Er folg ge führt hat te ?

 Was Mourad, Edu ar do und Franck an be langt, hät te es 

mich nicht ge wun dert zu er fah ren, dass sie nun al le drei für 

ihre blan ke Bös ar tig keit gegen über Mélikian mit ei nem küm-

mer li chen Le ben vol ler unter schied li cher Ent täu schun gen be-

zahl ten, dass sie kei ne gro ße Schnau zen mehr hat ten, nie man-

den mehr drang sa lier ten und auch den Mäd chen über haupt 

nicht mehr ge fie len.

 Ich muss te bei dem Gan zen an eine Fol ge von 21 Jump Street – 

Tat ort Klas sen zim mer den ken, die Fern seh se rie, mit der John ny 

Depp zwi schen 1988 und 1991 in Frank reich be kannt wur de. 

In die ser Fol ge stößt Of fi cer Doug Penhall (ge spielt von dem 

un ver gess li chen Pe ter DeLuise mit sei ner Vor ne-kurz-hin-

ten-lang-Fri sur, auch da ran er in ner te ich mich), Doug stößt 

al so zu fäl lig auf den Na men ei nes Ban den füh rers aus sei ner 

Schu le, für den er frü her als Prü gel kna be her hal ten muss te. 

Mitt ler wei le ist Doug ein Mann von For mat, er ist breit schul-

t ri ger und selbst si che rer ge wor den, auch wenn er manch mal 

et was schnell auf brau send wirkt. Als er den Na men des Kerls 

auf dem Po li zei re vier in ei nem No tiz buch liest (ich sa ge « Po-

li zei re vier », ob wohl ich den Ge brauch des Wortes in den Syn-

chro ni sa tio nen von US-Se rien im mer lä cher lich fand), als er 

den Na men liest, stockt ihm das Blut in den Adern, bö se Er in-

ne run gen stei gen in ihm auf, un mög lich, sie zu ver scheu chen, 

bü ßen soll es ihm der Kerl, zum Teu fel mit sei ner Bul len  -

moral, er ist zum An griff be reit.
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 Er schnappt sich sei ne Ja cke, ver lässt das Dienst zim mer, 

springt in sei nen Wa gen, fährt zu der an ge ge be nen Adres se, 

parkt auf dem Geh weg und geht ent schlos sen eine brö cke li ge 

Trep pe hi nauf, er klopft an der Tür, die Fäus te in den Start-

blö cken. Die Tür öff net sich, und im Rah men steht ein zahn-

lo ser Typ mit schlaf fen Ar men und spär li chen Haa ren, der ei-

nen Kopf klei ner ist als er und zwan zig Ki lo we ni ger hat. Es 

ist der Ban den füh rer aus der Schu le zehn oder fünf zehn Jah re 

spä ter, das einst hüb sche und mus kel prot zi ge Groß maul. Er 

ist be trun ken und mür risch, ein hal ber Pen ner, er er kennt 

Penhall nicht ein mal wie der, der an ge sichts die ses of fen sicht li-

chen Ver falls sei nen Plan auf gibt und kehrtmacht. Die Mo ral 

von die ser Ge schich te : Man braucht den pro vi so ri schen Hie-

rar chien der Schul jah re nicht zu trau en, die Zeit bleibt nicht 

ste hen.

 Ich sa ge das al les, weil ich des we gen an die sem Tag be-

schloss, Mélikian nicht nur zu ant wor ten, son dern auch auf 

sei nen Vor schlag ein zu ge hen : um den De mü ti gun gen mei-

nen Re spekt zu zol len, die ein Mélikian hat te hin neh men 

müs sen, der ge war tet hat te, bis sei ne Zeit ge kom men war, um 

jedem Mourad Alhacen oder Franck Peretti end gül tig ab zu-

schwö ren, der auch ich hät te wer den kön nen, um dem Him-

mel da für zu dan ken, dass er mich trotz mei nes nicht im mer 

ver ständ li chen Ver hal tens den rech ten Weg hat te ein schla gen 

las sen. Auch wenn die Aus sicht, in ein Col lège im hin ters ten 

Val-de-Mar ne zu fah ren, mir et was un an ge nehm war, haupt-

säch lich we gen der Fahrt kos ten. Ich hat te mich näm lich im-

mer noch nicht da zu durch ge run gen, mir ein Auto zu kau-

fen, und seit dem Er folg von White Stuff konn te ich nicht mehr 

wirk lich ein fach so die S-Bahn oder Métro neh men, das heißt, 

ich ver such te dann unter al len Um stän den, unter ei ner im mer 

grö ßer wer den den Zahl von Bli cken, die mich wie der er kann-
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ten, nor mal zu wir ken. Zum The ma Ta xi ist zu sa gen, dass ich 

ja auch nicht Tom Cruise war, ob wohl ich Er spar nis se hat te, 

doch ich woll te nicht un be dingt min des tens 150 Eu ro für die 

Hin- und Rück fahrt aus ge ben, bloß um Mélikian, der da ran 

nicht ge dacht hat te, eine Freu de zu ma chen. Aber mit Fahrt-

kos ten er stat tung an zu fan gen wä re echt schä big ge we sen.

 Okay, ich muss zu ge ben, dass es mir eigent lich schon ge-

fiel, in ei nem Ly cée am Ran de der Stadt den be schei de nen 

und of fe nen Pro mi zu spie len, vor den Leh rern und den auf ge-

reg ten Schü lern, dem ver le ge nen Di rek tor, ich wür de so eine 

Art edel mü ti ge Ra che neh men für mei ne kläg li che Schul zeit, 

 ge nau.

 Au ßer dem hät te ich Mélikian so wie so zu ge sagt, weil es 

mein Herz er weich te, dass er sich das ge traut hat te, mich 

ein fach so zu fra gen, oh ne Kal kül, ich war ja nicht ir gend-

wer. Bloß weil mir die Vor stel lung ge fiel, wie er in dem Mo-

ment, als er die Mail los schickt, zu sei ner Frau sagt : « Wir wa-

ren zwar in der glei chen Klas se, aber ich bin mir si cher, dass 

er nie mals ant wor ten wird, er ist jetzt zu be kannt. Was küm-

mert den schon das Marivaux ? » Bloß weil es mir ein Ver gnü-

gen war zu wis sen, dass er, wenn er nun mei ne Mail be kam, 

zu sei ner Frau sa gen wür de : « Hey ! An toine hat ge schrie ben ! 

Er hat ja gesagt ! Er kommt ! Ich kann’s nicht glau ben ! Ich 

dach te, Schau spie ler le ben al le nur in Saus und Braus ! »

 Bloß weil ich ei nem so ein wand frei en Ty pen wie Mélikian, 

der so gar nichts von ei nem Pro mi hat te, zei gen woll te, dass 

ich kein ar ro gan ter Schnö sel war, das nicht, das auf gar kei-

nen Fall, nie mals, zum The ma Schein hei lig keit sa ge ich ja gar 

nichts.



Je des Mal, wenn ich ei nen An ruf von den Concordinen be-

kam, war ich leicht an ge spannt, denn ich wuss te, dass es ent we-

der da rum ging, mir schlech te Nach rich ten zu  über brin gen, 

oder da rum, mich um ei nen Ge fal len zu bit ten. Die Ver bin-

dung brach, das schrieb ein un ab än der li ches Ri tu al vor, nach 

dem ers ten Hal lo plötz lich ab, ich rief zu rück, und dann hieß 

es, man wis se nicht, wa rum die Ver bin dung unter bro chen 

wor den sei, wahr schein lich we gen der ört li chen Tele fon ge-

sell schaft (« Du weißt ja, wie es hier ist, An toine »). Da rauf hin 

sag te ich : « Macht ja nichts, wie geht’s euch da ? », und die Ant-

wort war : « Ganz gut, hier pas siert nichts Be son de res, das Üb  -

li che », und dann ging es ziem lich schnell zur Sa che.

 Im Grun de be deu te te die ses klei ne Thea ter : Wir kön nen 

uns im Gegen satz zu dir kei ne long distance calls leis ten, aber 

wir ha ben unse ren Stolz. Al so ruf uns bit te zu rück und lass 

dich nicht erst da rum bit ten, dann brau chen wir nicht unser 

Ge sicht zu ver lie ren.

 Und ich spiel te das Spiel je des Mal mit, weil ich die Si tu -

ation sehr gut ver stand und weil man da rü ber nicht zu dis ku-

tie ren brauch te, das ging völ lig in Ord nung. Aber ich dach te 

trotz dem, dass es mir schon ge fal len hät te, wenn sie mich 

von Zeit zu Zeit mal ein fach so an ge ru fen hät ten, nur so zum 

Spaß, oder auch, wenn sie sich hät ten zu rück ru fen las sen, um 

sich mal nach mir zu er kun di gen oder was von sich hö ren zu 

las sen, und nicht im mer nur we gen ir gend wel cher Pro ble me 

oder Ge fal len. Aber ich wuss te, das wä re ver geb li che Lie bes-

müh ge we sen, sie hät ten « jaja » ge ant wor tet und es nie ge-

macht. Wohl weil sie wuss ten, dass ich frü her oder spä ter so-

wie so an rief, um mich zu er kun di gen oder was von mir hö ren 
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zu las sen. Oder weil sie ganz ein fach nicht das glei che Be dürf-

nis wie ich hat ten, mal ein fach so an zu ru fen, oh ne be son de-

ren An lass.

 Und auch was die Ge fal len und Pro ble me an ging, sag te 

ich mir, dass man unter Brü dern, auch unter Halb brü dern, 

sich eigent lich nicht schä men und lan ge um den hei ßen Brei 

he r um re den muss te : « An toine, hier ist Tho mas. An toine, hier 

ist Ben. An toine, hier ist Emers on. Kannst du mich bit te zu-

rück ru fen ? » Ich wuss te nie, was mich trau ri ger stimm te : der 

Stolz und der schmerz li che An stand mei ner Brü der oder die 

Dis tanz, auf die sie mich da durch hiel ten.

 Dies mal war Marie-Pascale die je ni ge, die an rief. Die stun-

den lan gen tief sin ni gen Ge sprä che, die sie und ich bei mei-

nem letz ten Be such dort ge führt hat ten, hat ten ein Ver hält nis 

ge schaf fen, das jetzt oh ne jeg li ches Ge tue aus kam :

 « An toine, hier ist Marie-Pascale. Kannst du mich bit te zu-

rück ru fen ? »

 Ihre Be herrscht heit deu te te an, es muss te et was so Schlim-

mes pas siert sein, dass sie sich eine Be grü ßung spar te, aber die 

konn te man auch noch nach ho len.

 Ich sag te : « Okay, bis gleich », ver such te da bei, den Klang mei-

ner Stim me unter Kon trol le zu brin gen, mach te eine lan ge 

Atem pau se, um mich zu be ru hi gen, und wähl te schließ lich 

die Num mer. Marie-Pascale hob beim ers ten Läu ten ab und 

ver kün de te mir ge ra de her aus, dass mein Va ter, als er am Vor-

abend mit dem Auto aus Richeterre hi naus ge fah ren war, eine 

Herz at ta cke ge habt hat te, er woll te al lein zum Sta dion, um 

sich ein Fuß ball spiel an zu schau en, zum Glück sei das Auto 

durch das Ge büsch zum Ste hen ge kom men und er ha be kei-

nen schwe ren Schock er lit ten, nur ei nen fet ten Blut er guss auf 

der Stirn, sein Kopf sei näm lich auf das Ar ma tu ren brett auf ge-

schla gen (« Du weißt ja, hier fährt kei ner mit Si cher heits gurt »), 
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er sei ohn mäch tig ge wor den und zum Glück ha be ihn der 

Päch ter des Ho tels von neben an, der ge nau hin ter ihm fuhr, 

so fort ins All ge mei ne Kran ken haus ge bracht, wo sie ihm erst 

As pi rin ge ge ben hät ten, be vor es ih nen ge lun gen wä re, ihn 

mit ei nem alten . . . De fi bril la tor ?, « ich glau be, der heißt so », 

wie der zu be le ben, und der Arzt hät te zu dem Päch ter des Ho-

tels ge sagt, dass das zum Glück am Orts ein gang pas siert wä re, 

sonst hät te mein Va ter es nicht über lebt, « ja, kei ne Sor ge, es 

geht ihm jetzt bes ser, es ist schon vor bei, er at met wie der nor-

mal, es geht ihm viel bes ser, wir ha ben dich nur nicht eher be-

nach rich tigt we gen der Zeit ver schie bung, in Frank reich war 

es schon mit ten in der Nacht, als das pas siert ist, und wir, 

weißt du, wir ha ben ja auch nicht gleich da von er fah ren, und 

Tho mas hat ge meint, dass es nicht nö tig wä re, dich in Pa nik 

zu ver set zen, er hat ge sagt, wir war ten bis heu te in der Früh, 

um es dir zu sagen . . . Ja, si cher, es geht ihm gut, er ist wie der 

bei Be wusst sein, er re det, er macht so gar Wit ze, du kennst ihn 

ja. Er hat ge ra de ein biss chen was ge ges sen, und Tho mas hat 

be schlos sen, ihn nach Port-Gar cia ver le gen zu las sen, in die 

Kli nik Des Ro si ers, weil das Kran ken haus hier nicht aus ge rüs-

tet ist, du weißt, wie es hier ist, die ha ben gar nichts, und es 

gibt auch nicht ge nug Platz, um ihn in ein Ein zel zim mer zu 

le gen. Und au ßer dem ar bei tet in der Kli nik Des Ro si er Dok tor 

Brabancienne, den kennt er gut. Und aus ge rech net Brabanci-

enne hat zu Tho mas ge sagt, dass dein Va ter zur Be ob ach tung 

auf der In ten siv sta tion im Herz-Lun gen-Zen trum blei ben 

muss », der Herz spe zia list müs se noch Unter su chun gen und 

Ana ly sen ma chen, das al les wür de ganz schön ins Geld ge hen, 

aber we der Tho mas noch Ben noch Emers on und am we nigs-

ten mein Va ter wür den je den Vor stoß wa gen und mich um ir-

gend et was bit ten, « du kennst sie ja. Al so bit te ich dich : Mach 

was, sag ih nen nicht, dass ich dir ge sagt ha be, dass du das tun 
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sollst, sag ih nen ein fach, dass ich dir von dem Un fall er zählt 

ha be, nichts wei ter, bie te ih nen an, was zu ma chen, als ob es 

dei ne Idee wä re, nur so neh men sie es an, du kennst sie ja, du 

weißt, wie stolz sie sind. »

 Wäh rend sie so sprach, frag te ich mich, wie ich re a giert 

hät te, wenn sie mir mit ge teilt hät te, dass er tot sei, ob ich ge-

weint hät te oder nicht.

 « Ich kom me », ent schloss ich mich gleich mit fes ter 

Stim me, wäh rend ich im Geis te die Promotiontermine durch-

ging, die ich ab sa gen muss te, zum Glück war der größ te Teil 

der Tour schon vor bei. « Ich kom me. Am Frei tag in ei ner Wo-

che ha be ich ein wich ti ges Vor spre chen, aber gleich da nach 

kom me ich für ein paar Ta ge zu euch, und ich über neh me die 

Kos ten für das Kran ken haus, ich kau fe mir gleich heu te ein 

 Ti cket. »

 « Da wer den sie sich freu en », be merk te Marie-Pascale mit 

ei ner Be geis te rung, die in di rekt vor al lem ihre ei ge ne Freu de, 

mich wie der zu se hen, ver riet.

 Et was ver le gen setz te sie so gleich hin zu :

 « Was ist das ge nau, ein Vor spre chen ? »

 Ich moch te die se be wun dern de Ehr er bie tung an der 

Gren ze zum Ein ge schüch tert sein, mit der mir nahestehenden 

Ver wand ten manch mal ein fiel, mich an zu him meln.

 « Na ja, da probt man im Grun de für eine Rol le. Man steht 

ei nem Re gis seur gegen über, manch mal ist so gar der Pro du-

zent da, und dann soll man ent we der eine Sze ne aus dem 

Film spie len oder im pro vi sie ren, das kommt drauf an. Beim 

Vor spre chen gibt es im mer meh re re Kan di da ten, und an-

schlie ßend war tet man, bis man auf ge ru fen wird und ge sagt 

be kommt, ob man für die Rol le ge nom men wird oder nicht, 

voi là. Und bei die sem spe ziel len Vor spre chen », er gänz te ich 

zu mei ner pri va ten Be frie di gung, « bei die sem spe ziel len Vor-
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spre chen will der Re gis seur se hen, ob ich zu der Haupt dar stel-

le rin pas se, die sehr be rühmt ist. »

 « Echt ? Wie heißt sie ? »

 « Aliénor Champlain. »

 « Ah, kenn ich nicht. »

 Marie-Pascale schien es zu stin ken, dass sie sie nicht 

kann te, und zu gleich war sie ent täuscht, dass ich nicht Came-

ron Diaz oder So phie Marceau ge ant wor tet hat te.

 « Sie ist be stimmt nicht der al ler größ te Super star », recht fer-

tig te ich mich, ob wohl ich nicht im Ge rings ten be lei digt war. 

« In Frank reich ist sie sehr be kannt, sag ich mal. Aber ich bin 

mir si cher, dass du ihr Ge sicht schon mal ge se hen hast, das 

ist in al len mög li chen Zeit schrif ten. So eine Dun kel haa ri ge, 

weißt du, so eine klei ne Fem me fa ta le, sehr weib lich. Sie sieht 

ein biss chen aus wie, ich weiß nicht, ob du dich er in nerst, das 

ist lan ge her, sie sieht ein biss chen aus wie das Mäd chen, das 

in dem Vi deo zu Wishing Well von Terence Trent D’Arby mit-

ge spielt hat, sie sitzt auf ei ner Bank, liest Le Mon de und sieht 

nicht so fröh lich, eher merk wür dig aus. »

 « Oje mi ne ! Mir kannst du ja al les er zäh len », platz te Ma-

rie-Pascale la chend he raus, « na tür lich ken ne ich das Lied, aber 

was glaubst du, wo her soll ich mich an das Vi deo er in nern ? »

 « Im Ju li war sie so gar auf der Ti tel sei te von Pu blic », brach te 

ich noch her vor, ich war mit mei nen Ar gu men ten am En de. 

« Weil sie was mit Matt Damon hat te. Die Zeit schrift Pu blic, 

die kriegt ihr dort doch auch ? Weißt du, wer das ist, Matt Da-

mon ? »

 « Nein. »

 « Na, das war der Sol dat Ryan in Der Sol dat Ja mes Ryan. Den 

hast du doch ge se hen, den Film, oder ? »

 « Hab ich auch nicht ge se hen. Ich kenn mich mit Ki no 

nicht so gut aus, An toine. »
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 « Egal. »

 Schein hei lig dach te ich mir, dass es zum Glück Leu te wie 

Marie-Pascale gab, die mir von Zeit zu Zeit mei ne Gren zen auf-

zeig ten.

 « Weißt du, dass wir dich neu lich im Fern se hen ge se hen ha-

ben, auf TV5 ? »

 « Echt ? », täusch te ich leicht fer tig ein Er stau nen vor und ge-

noss, dass die ses « wir » be deu te te, dass auch Tho mas das ge se-

hen ha ben muss te, dass er, auch wenn er am Tele fon An spie-

lun gen auf mei ne Kar rie re noch so sehr ver mied, die Hö he 

mei nes Auf stiegs nicht igno rie ren konn te.

 « Ja, sie ha ben Aus schnit te aus dem Film ge zeigt. Wa rum 

ha ben sie dich so an ge zo gen ? »

 Kurz da rauf brach Marie-Pascale das Ge spräch un ver mit-

telt ab, wahr schein lich fand sie, dass unse re Unter hal tung eine 

zu un ge zwun ge ne Wen dung ge nom men hat te, sie ließ eine 

Pau se ent ste hen, die ich zu fül len hat te, es ging schließ lich im-

mer hin um mei nen und nicht um ihren Va ter. Und um Marie-

Pascale nicht noch mehr in Ver le gen heit zu brin gen, bat ich 

sie, mir die Num mer der Kli nik Des Ro si ers zu ge ben.


